
««Der Nächste, bitte!»» - bitte nichtin der Musikschule
l,lu lti di mensionaler Untericht - dos kli ngt
sehr technisch. Dahinter verbirgt sich indes
ein menschlicher, prortsnoher AnsaE, der
ve*rustete Struktu ren a uJbrechen ka n n.

Niklous Rüegg

Er war des serienmässigen Dreissigminuten-
Rasters im Einzelunterricht überdrüssig. Und
so entwickelte cerhard Wolters bereits Ende der
Neunzigerjahre die crundzüge
des Multidimensionalen Instru-
mentalunterrichts (MDU), die er
1999 in Buchform veröffentlich-
te1. Er formulierte sieben Dimen-
sionen eines schülerzentrierten
Instrumentalunterrichts :

1. Lernen mit - mindestens zwei
- Unterdchtspartnern

2.lernen in mehreren Räumen
3.lernen in flexiblen Zeiten
4. Lernen mit mehreren Lehr-

kIäften
5. Lernen mit Unterrichtspart-

nern yerschiedenen Alters
5. Lernen mit Unterrichtspartnern verschiede

neD Niveaus
7 Lernen verschiedener Instrumente.

Seit nunmehr siebzehn Jahren, die letzten
drei hauptberuflich, ist der ehemalige Schulleiter
Wolters im gesamten deutschsprachigen Raum
unterwegs. Am weitesten gediehen ist die Umset-
zung seines pädagogischen Konzepts an der JG
seph-Schmidt-Musikschule in Berlin Treptow-
Köpenick. Dortgibt es zehn Musitpädagoginnen
und -pädagogen, die MDUumsetzen. Sechs davon
pralitizieren dieses Unterrichtsprinzip intensiv;
das heisst, aufallen Stufen kommen die Schüler
mehiere Stunden zu mehreren [,ehrpersonen in
yielen Räumen und lernen mit- und voneinander

Aber auch in der Schweiz, etwa an den Mu-
sikschulenAmAlten Rhein Rheineck, Dübendorf
und Gelterkinden, sind l,ehrpersonen in die drei-
jährige MDu-Fortbildung eingebunden. In regel-
mässigen Seminaren werden sie geschult, ihre
praldischen Erfah-rungen diskutiert, hinterfr agt
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Langsam und freiwillig umsteigen

NR. Die ltlusikschute Dübendorf geht seit 2009 den «MDU-Weg». 2010 haben sich
einige Lehrpersonen enlschieden. mit der ersten Stufe «Simultanunterrichb> zu
beginnen. l"littlerweite sind einige bei der zweiten Stufe «Alters- und niveau-
gemischte Interaktion» angelangt. Teit dei Ausbitdung Stufe 2 ist auch das hier
angesprochene Seminarvom 25. Augustin Dübendorf.In den vergangenen Som-
merferjen führte die Schul'e unter der Leitunq von Gerhard Wotters und mehrerer
Tutoren für alte Lehrpersonen das Einstiegsseminar 1a durch. Nach den Ferien
fand eine Praxisphase von sechs Wochen statt. Den Lehrpersonen steht es offen,
auch die zweite und dritte Stufe, «Instrumentenübergreifendes Teamteaching», in
Angriff zu nehmen. Inzwischen gehört MDU zum offizietten Schutangebot.

Infos und Seminarterminei > www,tagesmusikschute.ch

und organisatorische Grundlage - also Betriebs-
system nicht Programm - eines neuen Denkens
von musikalischer Bildung, das alle bisher be.
kannten Unterrichtsformen integrieren kann.»
- Multifunktionalität ist demnach allen Unter-
richtsformen übergeordnet und lässt sich auf
diese anwenden. Die traditionelle Separierung
im Einzelunter cht mit notabene immer kür-
zeren Unlerrichtseinheiten stösst schon lange
an ihre Sinngrenze, wird abermeistaus Bequem-
lichkeit oder mangels Alternativen weiterge-
ftihrt: «Ich kSnne Lehrpersonen, die kurz davor
waren, ihren Job zu schmeissen, weil sie das
unnatürliche Dreissigminuten-Einzelunter-
richtsraster nach dem Motto (Der Nächste, bitte)
an den Rand des Burn-out getdeben hat. Mit der
Flexibilität des MDU habeu sle neuen Elan und
Freude am Berufgefunden», sagt Wolters.

Der Grundgedanke ist einfach: Die Unter-
dchtszeiten zweier oder mehrerer Schülerinnen
oder Schüler werden zusammengeführt. In die-

und ausgewertet. In Unte$ichtsdemonstratio
nen können sie sich gegenseitigbeobachten und
von einander lernen. Zwischen den Seminaren
kommen Bemtungsstunden mit Gerhard Wolters
oder MDu-Tutoren hinzu.

Neues « Betriebssystem»

Gemäss Rainer Thiede, Ißiter der Musikschule
Am Alten Rhein in Rheineck, ist «MDU keine
Unterrichtsform, sondern eine pädagogische

sen in der Regel drei Mal 30 Minuten sind dann
alle drei anwesend. Jetzt vollzieht sich im Grun-
de ein alternierender Einzelunterricht. Während
die Lehrperson mit einem Schüler zugange ist,
sind die beiden andern in einem Nebenraum
und flihren die zuvor von der Lehrperson gestell-
ten Übungen auf eine klar defiDierte Art und
Weise aus. Wenn zwei Schüler im selben Raum
sind, muss auch die Interaktion vorbereitet sein.
Der Attere hilft demJüngeren oder der Jüngere
hört dem Äteren zu und macht zum Beispiel

«Übekontrolle».
Kehren dann die Schüler ins

Unte[ichtszimmer zurück, kom-
men allgemein bekannte, aber oft
vernachlässigte pädagogische
Grundsätze zur Anwendung * ein
nicht unwesentlicher Teil des
MDu-Systems. Anstatt zu sagen:
«Spiel mal vor, was du geübthast»,
mit anschliessender Lehrerbeurtei-
lun6 wird die Selbsteinschätzung
des Schülers abgefiagt. Dadurch
muss er sich erst selbst klar darü-
ber werden, was seiner Ansicht
nach besser geht und wo es noch

Problemegibt. Ein Grundsatz für die Lehrferson
lautet in solchen Situationen «Halt die Ioappe».
Der Unterrichtende versucht, die Probleme
durch Fragen einzukreisen.

Lernen wollen, nicht bloss lernen

Ende August trafen sich rund zwei Dutzend Lehr-
persoüen und Schulleiter aus der Schweiz,
Deutschlald und Östefleich an den Musikschulen
Dübendorf und Rheineck zu einem dreitägigen
Seminar zum Thema «Alters- und niveaugemisch-
te Interaktion nach MDU». DieAkkordeonlehre n
Susi Glauser gewäIrte in ihrer Demonstrations-
lelition einen Einblick in den Unterricht mit Me
Iina (11)und Shannon (10). Sie sind flir mindestens
ein Semester fest zusammen eingeteilt. Die Leh-
rerin fiagl Shannon bei der Rückl<ehr aus dem
Nebenraum, ob sie ihr Übeziel erreicht habe.
«Glaub scho», antwortet Shannon. Auf die Zwi-
schenfiage von Cöach Wolters, ob sie die geübte

1Livier Scurio, Leiter der Musikschule Dübendorf, und die leitnehnenden des Seninors von Ende Augustin einer Feedbock-und Diskussionsrunde Foto: Niklous Rüegg
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Passage wirklich könne, zögert das Kind
schon etwas. Was denn noch schwer
daran sei, fiagte Wolters nach und be
kommt zur Antwort: «Das Iäut-Leise».
Beim anschliessenden Vorspiel wurde
.denn auch nur dieser Aspekt beurteilt
und nicht noch Spielfluss, Rhythmus
etc. Wolters nennt das «Päckli machen»:
Ein Thema wird behandelt, abgeschlos-
sen, verpackt und ins «Körbli» gelegt.

Ioare Aufgabenstellungen und
selbst formulierte Zielsetzungen des
Schülers fur kleine Übeeinheiten sind
beim Simultanunterricht yon zentraler
Bedeutung. Die ftinfzehnjährige Flö-
tenschüledn Lisawechselt sich im Un-
te[icht bei ihrer Lehredn Sylvie Dam-
bdne ab mit einer wesentlichjüngeren
und einer etwa gleichaltrigen Unter-
dchtspartne n. Sie kennt die Frage-
technik ihrer Lehrerin schon gut und
antwortet auf: «Möchtest du, dass ich
dir erkläre, wie das geht?» mit einem
blanken Nein. Das ist eine Antwort
ganz im Sinne von Gerhard wolters.
Nejnsagen Icrnen und eigene Vorschlä-
ge einb ngen, das gehört ebenso zur
Förderung der Schüleraktivität wie das
Befolgen von gemeinsamen Zielverein-

qie SchuLLeiter Roiner fhiede ( l"lusi kschuLe Am ALten Rhein ) , \livier Scurio
(RegionoLe Musikschule Dübendorf) und I'larco Sonßchi (Regionole

I'lusitschule Gelterkinden) erhielten von Gerhord WoLters om 19. September in
BerLi n dos Zettifi kot «MDU-Pi Lotm usi kschule» (v.1. ). Foto: zvg

druck. Beginnt die Interaktion zwischen den
Schülednnen und Schülern einmal zu greifen,
wird eine Dynamik beobachtet, die unabhälgig
von der Lehrperson funldioniert. RainerThiede
stellte im Laufe seinerArbeit mit MDU fest, dass

er sich als Lehrer manchmal fast schon überflüs-
sig vorkam, da sich eine lebendige Zusammen-
arbeit und ein gemeinsames Lernen unter den
Schülern einstellte. Arn Abend hatte er manch-
mal das ceflihl, gar nicht so viel gearbeitet zu

haben, obwohl sich das Resultat am
Ende als besser erwies, als es im tradi-
tionellen Iehrer-Schüler"schema gewe
sen wäre. Seine Schüler bestätigten
diesen Eindruck. Gerhard Wolters gal)

zu bedenken, dass die Arbeit auch
scheitem könne. Dieses fusiko gelte es

irl Kaufzu nehmen. Auch dürften diä
llakl ronrerlen Ubeernherte[ nrcht zu
einem Verlust des musikalischen
«Flow» führen. Olivier Scurio von der
gastgebeIIden Musikschule sprach von
«nachhaltigem Üben», welches sich
auch aufdieArbeit zu Hause auswirke.
Sylvie Dambrine stellte eine kontinu-
ierliche Verbesserung ihrer Schüle n-
nen fest und a uch eine klarere Artiku-
lation ihrer Wünsche oder ablehnen-
den Haltungen.

Als weiterffihrendes Projekt wurde
am Seminar in Dübendofdie Gestal-
tung eines Stundenplans in einem
Tagesschulmodell diskutiert. Mit der
Kombination von «Pdmetime, (Anwe
senheitspflicht der Schüler) und «Flat-

rare (flexible Anwesenheit) soll die
organisatorische Grundlage für ideale
MDU-Bedingungen geschaffen werden.
Der Weg dazu istbestimmt noch weit

und steinig. Die Steine, die im Weg liegen, heis-
sen unter anderem Lehrplan Volksschule, Raum-
knappheit der Schulen, Zeitknappheit der Schü-
ler und Unbeweglichkeit der Lehrpersonen. ,\

Anme*ung
rGerhard Wolte$, Reiflhard Stein, Christine Bisle,

Wege a1.ß d.er Eifitö'nigkeit Multidirnensioflalel. I,t-
stfi )mefltalunteff i cht, Zimmermaün, FüD}illt
1999, ISBN 3-02172971,8

barungen. Der neunzehnjähdge Pianist Carlo
nimmt seit elfJahren Unte[icht und lernt seit
Fühling in einer Dreiergruppe mit unterschied-
lichem Niveau und Alter. Seine Lehre n Junko
Holma bittet ihn, erst ins Zimmer zurückzukom-
men, wenn er die Stelle zwei Mal fehlerfrei ge.
schafft hat. Nach dieser Phase wird er zunächst
geftagt, wie er geübt habe, wie er sich dabei ge.
ftihlt habe und was er noch nicht könne. Die
Fragerei macht ihn im ersten Moment etwas un-
geduldig, doch kristallisiert sich schnell heraus,
dass er die Stelle wohl etwas zu schnell geübt hat.
Carlo zeigt sich von dieser Unterrichtsform sehr
angetan und möchte so weiterarbeiten: «Das

Üben im Nebenraum in kleinen Einheiten und
mit wenig Zeit ist etwas ganz anderes als das
Üben zu Hause und es bdngt sehrviel. Man pro
fitiert mehr von der Stunde.» Auch der Interak-
tionmitden andern Schülern kann er nur Gutes
abgewirnen: «Dank der klaren Absprachen mit
der Lehrerin, weiss man, worauf man beim jün-
geren Schüler achten muss.» Carlo schätzt auch
die gleichbleibende Zusammensetzung der Grup
pe über ein Semester: «AIle drei Unterrichtspart-
ner lernen bei dieser Arbeitsweise viel,»

Im selben Grad wie das gegenseitige Helfen
unter den Schülern zu funktionieren begimt,
nimmt die Omnipräsenz der Lehrperson ab.Im
Idealfall wird sie zum Coach, zur Ansprechper-
son, bei der die Schülervon sich aus Hilfe suchen.
Wolters stellt das RolleDverständnis gehörig auf
den Kopi «lch will gar nichi mehr, dass meine
Schüler etwas lernen;ich möchte nurnoch, dass
sie etwas lernen wollefl.)

ZielTagesmusikschute

In einer Diskussionsrunde kam die Begeisterung
der Teilnehmenden über ihre Arbeit zum Aus-

En finir ovec les << au suivant ! »»

Gerhard Wolters a invent6 le concept de
«Multidimensionalen Intrumentalunter-
richt » (MDU; en ftansais: enseignement
Eiultidimensionnel de I'instument) ä la fin
des anndes 1990, et il I'a distingud en sept
dimensions:1. apprendre avec au moins deux
autes 6löves; 2. apprendre dans plusieurs
locaux; 3. apprendre selon une durde flexible
de cours ; 4. apprendre avec plusieurs ensei-
grants; 5. apprendre avec des 6löves d'äge
diff6rent; 6. apprendre avec des 6löves de ni-
veau diffdrent; 7. apprendre diff6rents instru-
ments.

Depuis 17 ans, il parcourt toute I'Alle
magne pour expliquersa technique qui n'est
pas une mdthode d'enseignement ä propre
mentparler, mais qui inscrit I'enseignement
dans un nouveau contexte. Il s'agit de sortir
du carcan des traditionnelles 30 minutes de
cours par 61öve, que le professeur enchaine
par un «au suivant!» Ici, on accueille pai
exemple trois 6löves ensemble duralt uDe
heure et demie. fenseignant r€partit le temps
de travail en fonction des besoins de chacun,

et dispose de plusieurs salles dans lesquelles
les dRves peuvent travailler seuls pendant
qu'il donne des instructions ä un autre.

Ala fin aorlt dernier, quelque 25 maitles
de musique et directeurs d'institutions ont
particip6 äunsdminaire de trois jours autour
du MDU dans les dcoles de musique de Dü-
bendorf.et Rheineck, sous la supervision de
Gerhard Wolters. Des cas concrets de leqons
ont 6t6 pr€sentds, par exemple par la profes-
seure d'accorddon Susi Glauser et ses deux
jeunes 6löves Melina et Shannon; ou par
Carlo, un dlöve pianiste de 19 ans qui est ins-
cdt depuis le printemps dans un groupe de
trois personnes de niveau et d'äge diffdrents.
ll dit beaucoup apprdcier le concept, en par:
ticulier les moments passds seuls ä s'exercer,
qui lui sembl€nt plus profltables que le travail
ä la maison.

II faüt relever que la mise en place de cette
technique estrendue difficile parle manque
de temps des 6löves, le manque de locaux et
les limites de mobilitd des enseignant§,

Rösunö : Jeon-Domien Humair


